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Nepal

Der 'Nepal Tamang Ghedung'
als Beispiel einer gemäßigten ethnischen Organisation

von Karl Heinz Krämer

In wohl keinem Gebiet der Erde drängen sich so viele ethnische Gruppen auf relativ begrenztem Raum
wie im Himalaya und den südlich angrenzenden Gebieten. Sie organisieren sich zunehmend kulturell
und politisch und wenden sich mit wohlformulierten Forderungen an die regionalen oder zentralen Re-
gierungen. Auch in dem von hochkastigen Hindus dominierten multi-ethnischen Himalayastaat Nepal
macht sich ein ethnisches Erwachen bemerkbar. In der zweiten Folge der Berichterstattung geht es um
die Tamang.

i

t

Die ethnischen Organisationen nutzen
die Historiographie heute frr ihre politi-
sche Argumentation auf unterschiedliche
Weise. Eine weitgehende Ubereinstim-
mung in der Argumentationsweise findet
sich jedoch bei den heute 22 Organisa-
tionen, die sich 1990 zu einer Art Dach-
verband, dem 'Nepal Janajati Maha-
sangh' zusarnmengeschlossenen haben.
Ich möchte die ethnische Geschichts-
schreibung und die Art, wie sie von die-
sen Organisationen in ihrer politischen
Argumentation benutzt wird, am Bei-
spiel einer Mitgliedsorganisation des 'Ja-

najati Mahasangh', nämlich des 'Nepal

Tamang Ghedung', verdeutlichen.

Der'Nepal Tamang Ghedung'

Ghedung ist ein Wort aus der Tamang-
Sprache. Es ist gleichbedeutend mit dem
Nepali-Wort sangh und bedeutet
"Vereinigung" oder "Organisation'. Der
'Nepal Tamang Ghedung' ist folglich die
'Vereinigung der nepalischen flmangn.
Das Volk der Tamang ist die größte ti-
beto-mongolische Volksgruppe Nepals.
Ihr Hauptsiedlungsgebiet ist der Ge-
birgsraum Mittelnepals. Der 'Nepal Ta-
mang Ghedung' wurde bereits im Jahre
1956 als eine soziale Organisation ge-
grändet. Als Ende 1960 alle politischen
Parteien, aber auch die nicht-politischen
Organisationen, verboten wurden, traf
dies auch den 'Nepal Tamang Ghedung'.
Obgleich dieses Verbot bis 1990 galt,
arbeitete die Organisation im Untergrund
weiter. Nach außen hin wurde sie wieder
aktiv, als der König 1979 die Abhaltung
eines Referendums über die Abschaffung
oder die Beibehaltung des Panchayat-Sy-
stems ankändigte. Damals hielt man
erstmals eine nationale Konferenz ab.
Von 1979 bis 1988 gab es eine Reihe
unterschiedlicher Tamang-Organisatio-
nen. 1988 bemühüe man sich, diese un-
terschiedlichen Organisationen zusam-
menzufassen. Zu diesem Zwec,k wurde
ein gemeinsames Organisationskomitee
einberufen. Nach der Volksbewegung
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von 1990 hielt man die zweite nationale
Konferenz ab. Heute ist der 'Nepal Ta-
meng Ghedung' in 62 der 75 nepalischen
Distrikte vertreten. Wfürend der 'Nepal

Tamang Ghedung' früher überwiegend
auf eine elitäre Schicht im Kathmandutal
beschränkt war. die sich mit Politik be-
schäftigte, ist er heute zu einer Volksor-
ganisation geworden, die Unterstätzung
von allen Schichten des Tamang-Volkes
erhält. Er ist damit eine der ältesten und
verbreitetsten ethnischen Orgenisationen
des I-andes. Obwohl es auch noch einige
andere Tamang-Organisationen gibt,
sieht sich der Tamang Ghedung nicht zu
Unrecht als die Organisation des ge-
samten Tamang-Volkes.

Das erklärte Hauptanliegen des 'Nepal

Tamang Ghedung' ist die Erhaltung,
Förderung und Entwicklung der Spra-
che, Religion, Kultur und Identitiit aller
Tamang. Bereits als Grundlage des Ver-
tretungsanspruchs aller Tamang ist eine
historische Begründung unerläßlich.
Westliche Anthropologen sehen die heu-
tigen Tamang meist als ein Konglomerat
verschiedener Völkerschaften, die zu-
mindest zum Teil gravierende Unter-
schiede aufiveisen. Sie betrachten den
Begriff Tamang als einen sehr jungen
Terminus, von dem sie sagen, daß er
erst 1932 als Volksbezeichnung fürjene,
die zuvor als Murmi bezeichnet wurden.
eingeführt worden sei. Diese Aussage ist
jedoch als Gegenargument gegen die
staatliche nepalische Geschichtsschrei-
bung ungeeignet, die den Tamang wie
allen ethnischen Gruppe eine lange Hi-
storizitiit abspricht. Die Tamang-Elite
versucht daher herausstellen, daß das ge-
samte Tamang-Volk eine Einheit dar-
stellt, die aufeine ähnlich lange oder gar
längere Geschichte zurückblicken kann
wie die staatliche Historiographie. Dabei
werden die wissenschaftlichen Erkennt-
nisse westlicher und nepalischer For-
scher nicht in Frage gestellt oder gar
ignoriert, sondern als Grundlage für eine
fundierte lnterpretation aus fsmang-
Sicht eenutd.

Die Gechichte der Tamang

Das Tamang-Volk behauptet von sich
eine einheitliche Abstammung und Zu-
wanderung; die heutigen Unterschiede
seien lediglich Folgen der seit vielen
Jahrhunderten bestehenden großen
räumlichen Verbreitung in topographisch
schwierigem Gelände. Die gängige Dar-
stellung der nepalischen Geschichts-
werke heranziehend, die an die Schwelle
zwischen mythischer Vorzeit und faßba-
rer geschichtlicher Ara die Dynastie der
Kiranti setzen, begründet Parshuram
Tamang den Anspruch der tibeto-mon-
golischen Völkerschaften, die Urbevöl-
kerung des heutigen Nepal darzustellen:

"Die indo-arischen Völker pflegten all
jene Völker, die nördlich von ihnen
wohnten und einer anderen Rasse ange-
hörten, als Kiranti zu bezeichnen. Hier-
aus ergibt sich, daß mit der Bezeichnung
'Kiranti' alle mongolischen Bevölke-
rungsgruppen des Himalaya gemeint wa-
ren. Eines dieser Völker waren die Ta-
mang.r Damit beginnt nicht nur die ge-
schriebene Geschichte der Tamang in je-
ner halb-mythischen, halb-historischen
Phase der offiziellen nepalischen Ge-
schichte, es wird vielmehr verdeutlicht,
daß ebenjene Phase der nepalischen Ge-
schichte die Geschichte der Tamang oder
zumindest ihnen verwandter Völker-
schaften ist.

Aufbauend auf auch in der westlichen
Forschung anzutreffenden Aussagen, daß
die Tamang in mehreren Einwande-
rungsschüben nach Nepal gekommen
seien. von denen die frühesten bereits in
prähistorischer Zeit stattgefunden hätten,
schildern die Tamang ihre Version der
nepalischen Geschichte. Sie beginnt mit
der Feststellung, daß die Tamang eine
der größten'Urnationalikiten" Nepals
seien. Ihre Siedlungen finden sich im
gesamten Königreich Nepal und im
nordöstlichen indischen Bergland. Die
Hauptsiedlungsgebiete der Tamang seien
Jadan, die obere Karnali Region in
Westnepal, und die Umgebung des Kath-
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mandutals. Als Beleg wird angeführt,
daß 51 Prozent der Bewohner der Bag-
mati-Z,one, zu der auch das Kathnandu-
tal gehört, die Tamang-Sprache sprä-
chen; in der Narayani-Zone seien es 15
Prozent und in der Janakpur-Zone 18
Prozent. Um 1000 v. Chr. seien die Ta-
mang Herdennomaden gewesen; erst
sehr viel später seien sie seßhaft gewor-
den. Als zu Beginn der christlichen 7*it-
rechnung indo-arische Völkerschaften
nach Nepal einwanderten, hätten die Ta-
mang bereits den Buddismus übernom-
men. Es habe damals in der Tamang4e-
sellschaft keine Klassen und Kaslen und
auch keine Unterscheidung zwischen Be-
rährbaren und Unberährbaren gegeben.

Die folgende 7ßit, rn der mit den Lic-
chavi eine Gruppe von Einwanderern aus
Nordindien die Macht im Kathmandutal
und seiner näheren Umgebung ergriff,
wird von den nepalischen Historikern
überwiegend als das goldene Tnitalter
der nepalischen Geschichte beschrieben,
obwohl die Kenntnisse aus dieser ersten
historisch überhaupt faßbaren Phase
noch recht einschränkt sind und daher
vielfach auf Hypothesen beruhen. Diesen
staatlichen Lobeshymnen halten die Ta-
mang in ihrer Geschichtsversion entge-
gen, daß die zugewanderten Licchavi das
soziale und wirtschaftliche System ver-
ändert hätten. Mit den Licchavi sei eine
große Anz:hl Brahmanen ins Kathman-
dutal gekommen, und diese hätten dort
die shivaitische Religion verbreitet. Zum
Nutzen ausschließlich dieser Brahmanen
seien 'guthi' errichtet worden. Ferner
hätten die Licchavi-Herrscher'birta'-
I-ändereien unter ihren Verwandten ver-
teilt. Als Folge davon seien die ur-
sprtinglichen Bewohner des I-andes den
'birta'-Besitzern unterstellt worden. Die

von der Viehzucht lebenden ethnischen
Gemeinschaften seien versklavt und zu
'shudra' erklärt worden. Die so hoch-
gelobten Pleve, Standbilder und Tempel
seien mit ihrer Arbeitskraft errichtet
worden. Im Rahmen des Herren-Skla-
ven-Verhältnisses sei es zu einer Ar-
beitsteilung gekommen. Eine ungerechte
Klassengesellschaft auf der Grundlage
eines Kastensystems sei an die Stelle der
einfachen, gleichen und gerechten Ge-
sellschaft der ethnischen Völkerschaften
getret€n.

Hin und wieder hätte die ethnische
Bevölkerung auf lokaler Ebene gegen die
Licchavi rebelliert, um ihre Kultur und
Freiheit zu bewahren. So hätten außer-
halb des Kathmandutals avischen dem 7.
und 10. Jahrhundert einige patriarchali-
sche Gesellschaften ihre Freiheit und
Unabhängigkeit wiedererlangen können.
Besonders verweisen die Tamang auf
einen alten tibetischen Text des 13.
Jahrhunderts aus dem nördlichen nepali-
schen Grenzdistrikt Mustang. In diesem
Text wird u. a. erwähnt, daß der Herr-
scher des dortigen Königreiches I-o eine
Festung zum Schutz gegen die dort le-
benden Temang errichtete.

Doch mit der partiellen Unabhängig-
keit der Tamang sei es vorbeigewesen,
als avischen dem 11. und 13. Jahrhun-
dert Hindus in großer Zahl vor den
Muslims aus Indien in den Himnhya
flohen. Die meisüen dieser Hindus seiän
Brahmanen und kleine hinduistische
Feudalherrscher gewesen. Da sie sich
vor körperlicher Arbeit gescheut hätüen,
hät0en diese hochkastigen Hindus eine
große Zahl niedrigkastiger Handwerker
und armer Bauem mitgebracht. Jene
Hindus, die von Westen her in den heuüe
nepalischen Himalaya gekomnien seien,

hätten sich der Jadan-Region bemächtigt,
während diejenigen, die von Süden her
gekommen seien, allmählich im Raum
westlich von Kathmandu ihre Feudal-
staaten errichtet hätten. Eines dies€r
Reiche sei das im 16. Jahrhundert ge-
grtindete Königreich von Gorkha gewe-
sen, das in der Folge eine Reihe von pa-
triarchalischen Volksgruppen unterwor-
fen hätte. Im Vedauf des 18. Jahrhun-
derts habe Gorkha das militärische Kö-
nigreich von Nepal begrändet. Diesem
Proztß seien die unabhängigen Tamang-
Gebiete von Dhading, Kakeni, Timal,
Makwanpur, Kavre und Risankhu zum
Opfer gefallen. Ahnlich sei es den Ge-
bieten der Magar und Gurung im westli-
chen und denen der Rai und Limbu im
östlichen Nepal ergangen.

Soziale Unterdrtickung

Nach der militärischen Vereinigung
vor gut 20O Jahren hätten die Hinduherr-
scher es frr notwendig erachtet, die
Grundlage der ethnischen Bevölkerungs-
gruppen Tr zerstören, um ihren
Machtanspruch auf die Massen ausar-
dehnen. Daher hätlen Prithvinarayan
Shah und seine Nachfolger die Verwal-
tung der Stammesgebiete in die Hände
von Brahmanen und Chetri gelegt und
die arische Besiedlung der ethnischen
Gebiete durch die Vergabe riesiger Län-
dereien an hochkastige Hindus vorange-
trieben. Selbst die den Tarnang nach dem
'kipat'-I-andnutzungsrecht zustehenden
Gebiete seien konfisziert worden. Als
Folge dieser staatlichen Politik hätten
sich viele Brahmanen und Chetri m rei-
chen r andbesitzern uad Feudalherren
entwickelt, während die Tamrng zur
kibeigenschaft ftamaiya) gezwungen
und damit zu landlosen Sklaven auf ih-
ren fniheren Iändereien geworden wä-
ren. Späler, während der Rana-Zeit
(18/16-1951), sei es den Tameng ver-
wehrt worden, sich wie einige andere
ethnische Gmppen Nepals, so die Rai,
Limbu, Gurung und Magar, als Söldner
in ausländischen Armeen zu verdingen.
Auf diese Weise seien die Tamang von
der Außenwelt abgeschlossen worden
und hätten keine Möglichkeit einer zu-
sätdichen Erwerbsquelle gehabt. Selbst
innerhalb Nepals seien die Tameng 6s-
wußt von Militär und Verwaltung ausge-
schlossen worden. Der Grund sei gewe-
sen, daß dis fxmsng von den Hindu-
Herrschern als jederzeit verfügbarer Ar-
beilkäftepool gehalten wurden. Die
Tamang von Bhotebisti, wie das Ta-
mang-Wohngebiet schon zu Licchavi-
Zeiten genannt worden sei, hätüen daher .
nur als pipa (Armeeträger) unter dem
Rana-Regime Beschäftigung gefunden.
So sei den Tameng keine Alternative
geblieben als sich ihren Lebensunterhalt
durch den Verkaufvon Brennholz. durch

Parshuram Tamang ist Generalsekretär des Nepal Tamang Ghedung. Er ist eine der henusragendsten
Persönlichkeiten der ethnischen Bewegung in Nepal. (Foto: Krrl Heirz Krämer)
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Trägerdienste oder später als Wagen-
schieber zu verdienen. Viele Tamang
hätten unter diesen Bedingungen keinen
anderen Ausweg mehr gesehen, als aus-
zuwandern.

Diese Situation der Tamang sei eine
eindeutige Folge der Diskriminiepags-
politik gegenüber den ethnischen Natio-
nalitäten. die bereits mit der milit:iri-
schen Eroberung ihrer Gebiete durch
Prithvinarayan Shah begonnen habe und
die unter seinen Nachfolgern ständig
venchärft worden sei. Im Jahre 1805 sei
den nicht-hinduistischen ethnischen
Gruppen die Kuhtötung und der bei ih-
nen allgemein übliche Verzehr von
Rindfleisch gändich untersagt worden.
Im gleichen Jahr seien die Brahmanen
und Rajputen für alle Zukunft von Ver-
sklavung und Zwangsarbeit befreit wor-
den. 1836 hätten die Hindu-Herrscher
mit dem Verbot der Wiederheirat von
Witwen mit Brüdern ihres verstorbenen
Ehemannes eine weitere gängige Praxis
tabuisiert. Das gravierendste Gesetz aber
sei der muluki ain von 1854 gewesen,
der die nicht-hinduistischen ethnischen
Gruppen im hinduistischen Kastensystem
als versklavbare berährbare Shudra-Ka-
sten direkt über den unberährbaren Shu-
dra-Kasten eingeordnet habe. Die Ta-
mang seien als niedrigste dieser Kasten

eingestuft worden. Diese damalige Klas-
sifizierung sei die Grundlage der heuti-
gen sozialen und politischen Situation
der Tamang. Eine Aufstiegschance in
der Sozialhierarchie habe frr die ver-
sklavbaren Shudra-Kasten nur bestanden,
wenn sie sich der hinduistischen Ir-
bensweise und Kultur anpaßten. Daher
hätten viele Tamang ihre eigene Ethni-
zität abgelegt und sich stattdessen zu
Angehörigen anderer ethnischer Grup-
pen, wie z. B. der Gurung, erklärt. Die
Folge sei, daß man heute unter den Na-
men dieser Volksgruppen zahlreiche
Menschen antreffe, die in Wirklicbkeit
Tamang seien.

Zwischen 1854, als der muluki ain in
Kraft trat, und 1951, als die Rana-Herr-
schaft zu Ende ging, habe niemand aus
den ethnischen Nationalitäten Nepals
Zugang ztr nationalen Verwaltungs-
ebene gehabt, die ausschließlich in den
Händen von sechs Häusem Gorkhas ge-
legen habe. Dies habe weitreichende ne-
gative Auswirkungen auf die Sprache,
Religion, Kultur und Gesellschaft der
Tamang gehabt. Andererseits seien jene
Tamang, die in recht großer Zahl im
pipa-Bataillon oder als persönliche Die-
ner, meist Schirmträger, der Rana-Herr-
scher beschäftigt wurden, in engen
Kontakt zum Palast (darbar) in Kath-

mendu gelangt. Dieser Zugang zum Pa-
last sei derart verlockend gewesen, daß
viele Tamang ihn sich "erkauft" hätüen,
indem sie ihre Töchter als Geschenke in
die Paläste der Rana und Shah gaben.
Viele Tamang-Mädchen hätten in den
Palästen als Kindermädchen oder Am-
men gedient und seien nicht selten als
Konkubinen mißbraucht worden. Ob-
gleich jene Tamang, wenn überhaupt,
nur minderwertige Tätigkeiten hätten
ausüben können, hätten diese niedrigen
Tätigkeiten bereits ausgereicht, ihr An-
sehen in den Dörfern zu steigern. Selbst
die Hindubevölkerung habe diese Leute
höflicher angesprochen als die übrigen
Tamang. Und eben dies sei der Haupt-
grund, warum viele Tamang versucht
hätten, die Verhaltensweisen und den
Lebensstil der herrschenden städtischen
Hinduschicht zu imitieren. Dennoch
seien selbst diese Tamang nicht vollskin-
dig vom Hinduismus absorbiert worden.
Traditionell seien die Tamang weiterhin
Mahayana-Buddhisten.

Die Tamang im modernen Nepal

Das Jahr 1951 habe einen dramati-
schen Wandel in der politischen Ge-
schichte Nepals bedeutet, doch sei das
Verhältnis zwischen Staat und ethnischen
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Gruppen von diesen Veränderungen völ- der Gesamtbevölkerung des hndes be- Gerichtswesen (Anteil von Bahrm, Che-
lig unberährt geblieben. Bereits die 1959 trage, rnachten die hochentrvickelten tri und Newar i3,9 prozsnt) und in den
von König Mahendra erlassene Verfas- Gemeinschaften der Bahun, Chetri und Nicht-Regierungsorganisationen.
sung labe_Nepali. ?r Natifrlalsprache Nervar nur 22,8 Prozent aus. Diese Dies alles Glegä, daß die Tamang
gemacht. len -lefugnkt dieser Ent- Minderheitselite aber monopolisiere wirtschaftlich, soziä, religiös, politisch]
wicklung aber habe das- Panchayat-Sy- 92,8Prozent derbesseren Regierungspo- sprachlich und kulturelt ricts'täOig uni
stem mit seiner Politik der Mononation sten. Den restlichen 77,8 Proznni der benachüeiligt seien. An diesem Schicksal
9d9r 

-1ass9, Monosprache und Monore- Bevölkerung verblieben somit nFr 7,2 der Tamang habe sich in der Geschichle
ligion bedeutet. Außeres Symbol dieser Prozent_ der Venvaltungsjobs. Ahnlich des modeäen Nepal nichts geändert:
Politik sei die Erklärung Nepals zum sei das Verhältnis in anderen Bereichen. Die Shah hätüen diä Ma[a abgälöst, die
Hindu-Staat in der Verfassung von 1962. Bei technischen Jobs sei der Anüeil der Rana die Shah, donn sei für äin" kotz"
Diese Politik habe starke negative Aus- Minderheiseliüe 86 Prozent, bei führen- Phase die Demokratie gekomnen, ehe
wirkungen auf die Entwicklung der den Militärposten 87 Prozent. In Militär die Shah unter dem Oecläantet des pan-
Nicht-Hindus g9h{t. Hätüen sich beim und Polizei fünden sich heute avar viele chayat-Sysüems zuräckgekehrt seien; und
Zensus von 1952154 noch rund 9 Pro- Tamang in den unüersten Dienstgraden, nd habä -an wieder- die Demokratie.
-291t der Be.v9.lkeryry -zu Buddhisten er- nicht jedoch in den höheren Funklionen. Die Tamang aber seien dort geblieben,
klärt, so sei diese Zahl beim Zensus von Selbst im politischen Bereich seien 82 wo sie imdr waren: in der Situation der
1981 auf unrealistische- 5,3 Prozent ge- Prozent aller Ämter und Funktionen in unwissenden, dumm gehaltenen und
sunken. Besonders markant sei der Ver- den Händen von Bahun, Chetri und Ne- ausgenutzten Träger unä Hilfsarbeiter.
fall der Ta'lang-Sprache in den staatli- war. Das VolkderTamang, das zahlen- Seit-Generationen-arbeiteten sie im Ka-
chen Statistiken: 6,01 Proznnt mäßig genauso stark sei *'iä al" Bahun, th-andutal ah rräg;; ;J in jängerer
(1952154), 5,62 Proznnt (1961), 4,8 Chetri und Newar ansarnmen, habe hier T,eitals thela gada lifunenschieüetf n"-
frozen! (I97I) und 3,48 Prozent(1981). lediglich einen Anteil von 1,4 Prozent zeichnend blei-be, a^g ai" minderwertig-
Da seien die etwas ansteigenden die (U"lgggf auf_ das Jahr 2042 B.S., sten Arbeiten von Tamang "rrsg"ü[t
7-a\le|von1991 (4,66Prczent)nureine :1985/86). [m ersten Parlament nach würden. HeuteseieninKathäendujeder
unbedeutende optische Verbesserung. der Einführung der Demokratie seien Riksha-Fahrer und die Mehrzahl- der
Wenn dieser Trend anh:alte, gebe es in nur 1,8 Prozent der Abgeordneten Ta- Tempo-Fahrer Tamang. In modernen
30 Jahren keine-fprqcher der Tamang- ryang gewesen; im Kabinett sei nicht GewLrben wie der lrekkingindustrie
Sp_rache mehr in Nep1l. einzit"t Tamang vertreten, dafür aber zu oder der Bergsteigerei kämen den Ta-

Wenn man beräcksichtige, daß die 50 Prozent Bahun. Ännicn sei die Si- meng nur die 
-niedägsten 

Ränge zu. Ob-
ZahI der -rückständ_igen Nationalitäten tuation im Erziehungswesen, insbeson- wohl sie bewiesen 

-hätten, 
daß sie her-

und unterdrückten Kasten 77,2 Prozrxrt dere an der Tribhuvan Universität, im vorragende Bergsteiger seien, werde

...auf dem tvtarkt üfräfls Trägerin (Fotos: Walter Keller)
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selten ein Tamang über das Basislager
hinaus mitgenommen. 90 Prozent der
'thangka' (ibetisch-buddhistische Roll-
bilder) wärden von Tamang im Auftrag
tibetischer oder newarischer Geschäfts-
leute hergestellt, die den großen Profit
damit machten. In fünlicher Weise seien
75 Prozent der Teppichknüpfer Tamang,
meist Frauen und Kinder. Heute gebe es
beispielsweise in den Tamang-Wohnge-
bieten des südlichen Patan zahlreiche
Schulen, aber keine Tamang-Schüler.
Diese Kinder arbeiteten stattdessen in
den Teppichfabriken von Patan,
Bauddha und Jorpati. Die Kellner in den
Restaurants der Stadt seien überwiegend
Tamang, und mehr als jede andere Ge-
birgsethnie Nepals seien die Tamang
vom Frauenhandel in die Bordelle der
indischen Metropolen und nepalischen
Stiidte betroffen. Es komme nicht von
ungefähr, daß es eine Tamang-Frau sei,
die als erste bekannt gewordene Person
in Nepal an AIDS erkrankt ist.

Die Tamang, denen lange Zeit keine
andere Irbensgrundlage mehr gelassen
worden sei als die Versorgung der Stadt-
bevölkerung mit Brennholz und Holz-
kohle, würden heute von Umweltexper-
ten als Hauptverursacher für die Um-
weltschäden im Kathmandutal gebrand-
markt. Die heutigen Schutzmaßnahmen
der Regierung, verordnet ohne Aus-
gleichsmaßnahmen ftir die ihrer I-ebens-
grundlage beraubten Bevölkerung, trie-
ben immer mehr Tamang aus den Rand-
gebieten des Kathmandutals zur aus-
sichtslosen Jobsuche ins verschmutzte
und überteuerte Kathmandu.

Atrnicn sei das Schicksal zahlreicher
Tamang zu bewerten, die von geldgieri-
gen Elementen im sogenannten
'Hongkong-Handel' ausgenutzt würden.
Während der Profit von im Hintergrund
stehenden Personen kassiert werde, träfe
die Tamang-Handlanger und ihre Lei-
densgenossen aus anderen erhnischen
Gruppen das Schicksal, vor den Kameras
von Nepal TV frr die abendlichen Nach-
richtensendungen öffentlich zur Schau
gestellt und hinlg1figr für Jahre ins Ge-
fängnis gesteckt zu werden, wenn sie
beim versuchten Schmuggel für ihre
Geldgeber gefaßt wärden. Die Folge sei,
daß der Anteil der Tamang an den Ge-
fängnisinsassen überproportional hoch
sel.

Aber auch in anderen Bereichen zeige
sich das unterschiedliche Maß, mit dem
die gesellschaftlichen Probleme von der
nepalischen Regierung behandelt wär-
den. So sei bereits zu Beginn des vori-
gen Jahrhunderts der Verzehr von Rind-
fleisch untersagt worden. Gleichzeitig
habe man stillschweigend geduldet, daß
die tibeto-mongolischen Völkerschaften
ihre psychischen Probleme, die nicht
niletzt durch ihr staatsgelenktes Schick-
sal begründet seien, mehr und mehr im

Alkohol ertränkten. Während man sofort
staatliche Maßnahmen eingeleitet habe,
als die 7,ahl der drogenabhängigen Ju-
gendlichen aus hochkastigen Hindu-Fa-
milien im Kathmandutal angestiegen sei,
werde tatenlos zugesehen, wie ganzn
Völkerschaften an Alkohol und ähnli-
chen Drogen zugrundegingen.

Forderungen an den Staat

Nachdem die Tamang anhand ihrer
langen und ausführlichen Geschichtsdar-
stellung belegt haben, wie es zu dieser
heutigen Situation gekommen ist, kön-
nen sie sich auf historisch fundamen-
tierte Argumentationen einlassen. Und
so ziehen sie das Fazit, daß die Ge-
schichte belege, daß der Hauptgrund für
die mißliche I-age der ethnischen Grup-
pen Nepals einzig und allein in der
Sanskritisierungstendenz des Staates
liege, d. h. im Zwang zur Anerkennung
der Uberlegenheit der Hindus gegenüber
den rückständigen Nationalitäten in allen
Bereichen des menschlichen kbens, ein-
schließlich Religion, Sprache, Kultur,
Wirtschaft, Gesellschaft, Recht und Po-
litik. Die menschliche Gesellschaft un-
terliege, wie alle Dinge in der Welt, ei-
nem sllindigen dynamischen Prozeß; sie
verändere und entwickele sich fortwfü-
rend. Gleiches gelte für den Wissens-
schatz und den Glauben einer Gesell-
schaft. Glaube und Überzeugung der
Menschen in einer bestimmten Periode
der Geschichte hingen eng zusarnmen
mit dem Grad der Entwicklung und Er-
kenntnis j ener Gesellschaft .

Hieraus ergeben sich für die Tamang
drei grundlegende Forderungen :

1. Der Prcznß der Hinduisierung ist
sofort zu beenden. Nur so könne die re-
ligiöse, kulturelle, sprachliche, wirt-
schaftliche, gesellschaftliche und politi-
sche Gleichheit von Hindus und Nicht-
Hindus erreicht werden.

2. Zur Überbrückung der bestehenden
Kluft zwischen privilegierten Bahun und
Chetri und den unterprivilegierten Na-
tionalitäten Nepals bedarf es sofortiger
aktionsorientierter Programme, Ein-
richtungen und Reservienrngen für die
benachteiligten Nationalitäten. Das Ziel
derartiger Programme sollten gleiche
sprachliche Rechte, Pflichtunterricht in
der Muttersprache sowie Reservierungen
im Bereich von höherer Bildung, Be-
schäftigung u. ä. sein. Grundlage dieser
Programme müsse eine faire, demokrati-
sche und relative Verteilung von Ein-
kommen, Möglichkeiten und Ressourcen
des l-andes sh, einschließlich der
Ubertragung von Eigentum und Kapital
entsprechend den Bedürfoissen und der
j eweili gen Rückständigkeit.

3. Die proportionale politische und
administrative Repräsentation aller ne-
palischen Nationalitjiten in Parlament

und Verwaltung auf der Grundlage ihrer
jeweiligen Bevölkerungsstärke muß ge-
setdich verankert werden. Ohne eine
derartige Regelung könnten die zivilen,
kulturellen, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Rechte der zahlreichen ne-
palischen Nationalitriten nicht sicherge-
stellt werden.
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